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Der im Südosten des Bundeslandes Oberösterreich lie-

gende Nationalpark Kalkalpen ist Teil der Nördlichen Kalk-

alpen und erstreckt sich über die beiden Gebirgszüge

Sengsengebirge und Reichraminger Hintergebirge. Das

Schutzgebiet wurde im Jahr 1997 rechtskräftig verordnet

und von der IUCN als Schutzgebietskategorie II/National-

park anerkannt. Mit einer Fläche von 20.825 Hektar ist es

der zweitgrößte Nationalpark Österreichs und mit einem

Anteil von 89 Prozent ist der überwiegende Teil als nut-

zungsfreie Naturzone ausgewiesen (Stand: 1. 1. 2003).

Rund 11 Prozent des Gebietes gehören der Bewahrungs-

zone an, in welcher hochwertige Kulturlandschaft, vor al-

lem Almen und Wiesen, auf Dauer erhalten werden. Mit ei-

nem Waldanteil von mehr als 80 % ist der Nationalpark

Kalkalpen das größte Wald-Schutzgebiet Österreichs und

eines der letzten, geschlossen erhaltenen montanen Groß-

waldgebiete in Mitteleuropa. Das Gebiet ist schwer zu-

gänglich, teils verkarstet und von einem dichten Netz an

Schluchten und Bächen durchzogen. In Folge dessen ha-

ben sich zahlreiche natürliche und naturnahe Teilräume

der tiefmontanen bis subalpinen Höhenstufe bewahrt. 

Der Nationalpark Oö. Kalkalpen hat nationale und inter-

nationale Rahmenbedingungen zu erfüllen. Erstere wer-

den in den Bestimmungen des Oö. Nationalparkgesetzes

sowie in den entsprechenden Verordnungen zum Aus-

druck gebracht. Darüber hinaus unterliegt das Gebiet

auch der Fauna-Flora-Habitat- und Vogelschutz-Richtli-

nie der Europäischen Union. Im Jahre 2005 trat hierzu

auch eine entsprechende Verordnung zum „Europa-

schutzgebiet Nationalpark Kalkalpen“ in Kraft. Als Prädi-

kat und Verpflichtung sind schließlich auch die Anerken-

nung als Nationalpark durch die IUCN sowie die Auswei-

sung durch das Ramsar-Komitee als ein Feuchtgebiet

von internationaler Bedeutung („Karstwassergebiet“) zu

sehen. Bei allen diesen nationalen und internationalen

Rahmenbedingungen ist die Forschung als eine wesent-

liche Aufgabe dem primären Ziel des Gebietsschutzes

zugeordnet. Die Nationalpark-Forschung hat wichtige

Funktionen zu erfüllen: vorrangig ist sie Grundlage für das

Nationalpark-Management. Eine Erfolgskontrolle von klar

definierten Zielen des Managements bedarf der Grundla-

ge von Monitoring-Programmen. Voraussetzung hierfür

ist eine vorangehende Grundlagenerhebung von Arten,

Lebensräumen und Umweltfaktoren. Die Verknüpfung

von Forschungen unterschiedlicher Fachdisziplinen im

Sinne einer ökosystemaren Betrachtung kann Erklärun-

gen für die Ursache von Veränderungen liefern. Langfris-

tige Veränderungen natürlicher Parameter in von mensch-

licher Nutzung weitestgehend freigehaltenen Gebieten

können vorrangig in Nationalparken beobachtet werden.

Aktuelle Forschung 
im Nationalpark Kalkalpen

Lagekarte Nationalpark Kalkalpen

Übergabe der Ramsar-Urkunde von Dr. G. Schindlbauer (Leiter der Natur-
schutzabteilung Linz) und DI. W. Pelikan (Vorsitzender des österr. Ramsar-
Komitees) an Dr. E. Mayrhofer (Geschäftsführer Nationalpark Kalkalpen)
im Jahre 2004. (Foto: Archiv NP Kalkalpen/Weigand)

Die Ausstellung „Wunderwelt Waldwildnis“ im Nationalpark-Besucher-
zentrum Ennstal, welches durch die Biologen Dr. N. Winding und 
Dr. B. Loidl umgesetzt wurde, findet großes öffentliches Interesse.
(Foto: Archiv NP Kalkalpen)
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Und nicht zuletzt werden Erkenntnisse dieser For-

schungstätigkeiten im Rahmen der Bildungsaufgabe des

Nationalparks benötigt.  

Einen fundierten Überblick über die Forschungstätigkeit in

der Planungsphase des Nationalparks Kalkalpen bietet

die Publikation „Forschungsberichte 1991–1997“ (siehe

auch „www.kalkalpen.at“). Nachfolgende Arbeiten sind in

den Nationalpark-Forschungsbroschüren des Umweltmi-

nisteriums 2000, 2002 und 2004 dargestellt. In den letzen

beiden Jahren (2005–2006) sind im naturwissenschaft-

lichen Bereich besonders fünf Diplomarbeiten und zwei

Dissertationen hervorzuheben. Diese liefern wertvolle

Grundlagen für das Alm- und Waldmanagement, zur öko-

logischen Situation der beiden großen Waldbrandflächen

im Gebiet des Nationalparks und in der erstmaligen Erhe-

bung von Arten und Biozönosen. Die Inventarisierung der

Arten im Nationalpark nennenswert vorangetrieben haben

die beiden entomologischen Arbeitsgruppen Steyr und

Linz sowie engagierte Nationalpark-Betreuer und Mitar-

beiter etablierter Naturschutzbüros. Hervorzuheben ist

auch die gute Zusammenarbeit mit dem Biologiezentrum

und der Naturschutzabteilung des Landes Oberösterreich.  

Neben den vorgestellten Projekten gab es von der Natio-

nalpark Verwaltung in den letzten beiden Jahren weitere

bedeutende Forschungsaktivitäten. So wurden leitend

durch die Nationalpark Direktor Dr. E. Mayrhofer die The-

men „Wildnis“ und „Wildtierkorridore und Schutzgebiets-

verbund“ verstärkt aufgegriffen und hierzu auch zwei

Workshops mit internationaler Beteiligung abgehalten.

Weiters ist ein neues Forschungskonzept erstellt worden,

federführend durch DI. B. Schön und in Zusammenarbeit

mit der Naturschutzabteilung Linz. Neben dem For-

schungskonzept und den erwähnten Workshops wurden

die vielfältigen Ansprüche einer zeitgemäßen National-

park-Forschung auch durch die Fachgruppe „Forschung“

bei der heurigen Österr. Nationalpark MitarbeiterInnen-Ta-

gung aufgezeigt. Als zentrales Ergebnis wurde „die hohe

Bedeutung einer künftig deutlich intensivierten österreich-

weiten Kooperation in der Schutzgebiets- und Natur-

schutz-Forschung, diese insbesondere im Datenmanage-

ment und in einer gemeinsamen Ausrichtung von For-

schungszielen und -methoden“, hervorgehoben. Die zeit-

gemäßen Anforderungen einer Nationalpark-Forschung

verdeutlichte auch die ÖGNU bei ihrer Tagung „25 Jahre

Nationalparks – Zwischenbilanz und Perspektiven“ in Ad-

mont (2006): „Erforderlich ist künftig eine stärkere bundes-

weite Vorgabe im Bereich des Managements sowie auch

die Entwicklung von Indikatoren und Effizienzkriterien für

Nationalparks. Weiters muss es zumindest in den Natio-

nalparks in Zukunft möglich sein, internationale Natur-

schutz-Richtlinien und völkerrechtlich verbindliche Kon-

ventionen zufriedenstellend umzusetzen sowie der Beitrag

der Nationalparks zum so genannten Biodiversitätsziel

2010 – Stopp des Artenverlustes – sichtbar werden.“

Internationales Symposium der Gesellschaft für Angewandte Carabidologie (Laufkäferfauna) 2005 im Nationalpark Kalkalpen, organisiert durch
Mag. W. Paill (Büro ÖKOTEAM, Graz). (Foto: Archiv NP Kalkalpen/Weigand)
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The Limestone Alps National Park, situated in the south-

east of the province of Upper Austria, is part of the North-

ern Limestone Alps, which extend over the two mountain

ranges Sengsengebirge and Reichraminger Hinterge-

birge. The area was given its legal status as a nature con-

servation area in 1997 and is recognised by the IUCN as

a category II protected area / national park. With a surface

area of 20,825 hectares, it is the second largest national

park in Austria, and most of its area (89 %) is declared as

a natural zone where the use of natural resources is pro-

hibited (information as of 1 Jan 2003). Roughly 11 percent

of the area belong to the conservation area, which is

maintained as a high-quality cultivated area with moun-

tain pastures and meadows. With a woodland proportion

of more than 80 %, the Limestone National Park is the

largest woodland protection area in Austria and one of the

last remaining contiguous large alpine woodland areas in

Central Europe. The area is difficult to access, partly kars-

tified and crisscrossed by a tight network of chasms and

streams. As a result, numerous natural and near-natural

partial spaces have developed in the altimontane to sub-

alpine belts. 

The Upper Austria Limestone Alps National Park has to

satisfy the conditions of national and international frame-

works. The former are stipulated by the Upper Austrian

National Park Act as well as the relevant ordinances. In ad-

dition, the area is also governed by the Fauna-Flora-Habi-

tat and the Birds Directives of the European Union. In

2005, a relevant ordinance on the “European Conservation

Area Limestone National Park” came into force. The IUCN

recognition as a national park is at the same time a seal of

quality and a responsibility, as is the classification as a an

international wetland (“Karst wetland”) by the Ramsar

Committee. For all these national and international frame-

work conditions, scientific research constitutes an impor-

tant duty for the primary goal of nature conservation. Na-

tional park research must fulfil important functions: pri-

marily it is the basis of national park management. To mea-

sure the success of clearly defined management targets,

a number of monitoring programmes are needed. The pre-

requisite for this is a prior collection of primary data con-

cerning species, habitats and environmental factors. The

combination of studies of various different scientific disci-

plines in an evaluation of eco-systems can offer explana-

tions for the reasons for changes. Long-term changes of

natural parameters in areas kept free of human use can

best be observed in national parks. And the knowledge

gained through these research activities is not least need-

ed for the national park’s educational role. 

The publication “Forschungsberichte 1991–1997” (study

reports) offers a detailed overview of the research activi-

ties during the planning stages of the Limestone National

Park (see also “www.kalkalpen.at”). The following studies

are shown in the national park’s research brochures of

2000, 2002 and 2004, published by the Ministry of the En-

vironment. Five undergraduate dissertations and two doc-

toral theses written over the past two years (2005–2006)

should be pointed out specifically. These offer valuable

foundations for alpine pasture and woodland manage-

ment, for the environmental situation of the two large for-

est fire areas in the national park and the first-time data

collection of species and biocoenoses. The two entomo-

logical work groups Steyr and Linz, as well as committed

national park rangers and employees of established nature

conservation offices have been instrumental in advancing

the inventory of species found in the national park. We

should also mention our good cooperation with the Biolo-

gy Centre and the Nature Conservation Department of the

Federal Province of Upper Austria.

Apart from the above-mentioned projects, further impor-

tant research activities have been undertaken by the na-

tional park administration in the past two years. Headed

by Director Dr. E. Mayrhofer, the topics “wilderness” and

“wildlife corridors and conservation area union” were

treated more in detail, and two workshop seminars with

international participation were held on the topic. Fur-

thermore, a new research concept was drawn up under

the leadership of DI B. Schön and in collaboration with

the Linz Nature Conservation Department. Apart from the

research concept and the mentioned workshops, the

many requirements of a modern national park research

scheme were also highlighted by the “Research” work

group at this year’s Austrian National Park Employee

Conference. One of the central results was “the great im-

portance of a significantly more intensive nationwide co-

operation in protected area research and nature conser-

vation protection research in the future, especially con-

Current research in the Kalkalpen 
National Park (Limestone National Park)
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cerning data management and an alignment of research

goals and methods. The contemporary requirements of

national park research was also made clear by the ÖGNU

(Austrian Society for Nature and Environmental Protec-

tion) at its conference under the heading “25 years of na-

tional parks – past evaluation and future outlook”, Ad-

mont (2006): “What is needed are stricter national guide-

lines for management and for the development of indi-

cators and efficiency criteria for national parks. Further-

more, it must become possible in the future, and at least

in national parks, to implement in a satisfactory manner

the international nature conservation directives and con-

ventions that are binding under international law. Also,

the contribution of national parks to the so-called ‘bio-

diversity target 2010 – stopping the extinction of species’

must become evident.
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In den Jahren 2005/2006 gelangten folgende Projekte zur 
Durchführung:

Fauna, Flora und Lebensräume

❚ Epiphytische Flechtengesellschaften im Nationalpark

Kalkalpen

❚ Bryologische Kartierung ausgewählter Quellfluren 

❚ Auswirkungen von Umweltgradienten und Beweidung

auf das Phytobenthos eines Karstquellbaches 

❚ Das Makrozoobenthos ausgewählter Quellen im 

Nationalpark Kalkalpen in Abhängigkeit der unter-

schiedlichen Nutzung des Umlandes

❚ Sukzessionsstadien der Carabiden-Fauna auf Brand-

flächen unterschiedlichen Alters im subalpinen Bereich

des Nationalparks Kalkalpen

❚ Kleinsäugergemeinschaften in Biotoptypen des 

Nationalparks Oö. Kalkalpen und deren Verbisseinfluss

auf die Waldverjüngung im Vergleich zu wildlebenden

Wiederkäuern

Wasserhaushalt und Klima

❚ Meteorologisches Programm 

Monitoring

❚ Luchsmonitoring

❚ Auerhuhnmonitoring 

❚ Integrated Monitoring – Langzeitbeobachtung von

Ökosystemen

Nationalpark Management und Effizienzkontrolle

❚ Wildverbiss – Kontrollzaunnetz

❚ Management Bachforelle: Langzeitbeobachtung des

Bachforellen- und Regenbogenforellen-

bestandes nach Reduktion der Regenbogenforelle in

Gewässern des Nationalpark Oö. Kalkalpen
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Projektstatus:

Grundlagenerhebung, Monitoring, Dissertation

Projektgebiet: Nationalpark Kalkalpen

Laufzeit: 2006–2008

Durchführung und Autoren:

Universität Salzburg, FB Organismische Biologie, 

MMag. Wolfgang Mayer & Univ.-Prof. Dr. Roman Türk, 

E-Mail: wolfgang.mayer@sbg.ac.at bzw.

roman.tuerk@sbg.ac.at 

Kooperation:

Nationalpark Oö. Kalkalpen GmbH: Dr. Erich Weigand 

(forschung@kalkalpen.at)

Aufgabenstellung:

Der Nationalpark Kalkalpen ist durch seine nieder-

schlagsreiche Lage im Alpennordstau ein potentieller Le-

bensraum für eine arten- und individuenreiche Flechten-

vegetation. Die mikroklimatische Vielfalt des National-

parks, die sich insbesondere auf Grund der Zerklüftung

durch zahlreiche Bachläufe ergibt, bietet vielfältige Le-

bensräume für Flechten mit verschiedenen klimatischen

Ansprüchen. 

Die epiphytische Flechtenvegetation im Gebiet des Natio-

nalparks Kalkalpen wurde von KUPFER-WESELY & TÜRK

bereits 1987 im Zuge einer Erhebung für das gesamte

Traunviertel teilweise dokumentiert. Die detaillierte Wie-

derholung dieser Untersuchung rund 20 Jahre später 

(damals intensive Forstwirtschaft, heute Naturschutzge-

biet) bietet neben der Neuerfassung des floristischen und

vegetationskundlichen Datenbestandes einen Vergleich

zwischen den Ergebnissen der oben genannten Studie

und des vorliegenden Projektes. Zudem wird die Möglich-

keit des Monitorings hinsichtlich klimatischer und lufthy-

gienischer Veränderungen eröffnet. 

Die aktuelle Erhebung steht im Kontext zu den immissions-

ökologischen Untersuchungen des Umweltbundesamtes

am Zöbelboden im Reichraminger Hintergebirge (Projekt

„Integrated Monitoring“). Im Rahmen dieses Projekts, einem

transeuropäischen Netzwerk zur Erforschung der langfristi-

gen Auswirkungen von Luftverschmutzungen, werden seit

1992 Schadstoffimmissionen auf hohem technischem Ni-

veau gemessen. Daneben werden die ökosystemaren Aus-

wirkungen der Immissionen untersucht. 1993 wurde daher

von HOFMANN auch eine Inventur der Flechten am Zöbel-

boden durchgeführt (HOFMANN 1996). Wiederholungskar-

tierungen wurden 1999 und 2005/06 vorgenommen (TÜRK

et al. 2001, MAYER & TÜRK 2005, MAYER et al. 2006). 

Der Vergleich der umfangreichen Immissionsmessungen

vom Zöbelboden mit der Erhebung der epiphytischen

Flechtengesellschaften im gesamten Nationalpark ermög-

licht Rückschlüsse auf die immissionsökologische Tole-

ranz der Flechtengesellschaften. Die Kartierung der Flech-

ten der Stadt Steyr und ihrer Umgebung (MAYER & TÜRK

2002) ermöglicht einen Vergleich der Flechtenflora am

nördlichen Alpenrand mit jener der Kalkalpen. 

Die lichenologischen Untersuchungen im Nationalpark

Kalkalpen bieten auch einen wesentlichen Anknüpfungs-

punkt für naturkundliche Öffentlichkeitsarbeit, um der Un-

bekanntheit und dem in der Bevölkerung verbreiteten

„Image“ der Nutzlosigkeit von Flechten entgegenzuwir-

ken. Mit einem Artikel über die Biologie von Flechten in der

Nationalparkzeitschrift Aufwind (MAYER & KUPFER 2005)

und einer Flechtenfortbildung für die Nationalparkbedien-

steten wurden bereits erste Maßnahmen umgesetzt. 

Methoden und Ergebnisse:

Für die Aufnahmen werden möglichst unbeeinflusste Pro-

bebäume ausgewählt. Es wird darauf geachtet, alle im

Untersuchungsgebiet zur Verfügung stehenden Baumar-

ten zu beproben. Die Aufnahme des epiphytischen Flech-

tenbewuchses erfolgt mit Hilfe eines Rasters: Ein Feld hat

eine Fläche von einem Quadratzentimeter und ist damit

1 % eines Quadratdezimeters. Die Anwendung dieses

Rasters ermöglicht eine prozentgenaue Abschätzung der

Deckungswerte und ist daher genauer als die für flechten-

soziologische Erhebungen übliche Abschätzung der De-

ckung nach WIRTH (1972). Für jeden Probepunkt werden

relevante Standortfaktoren wie Seehöhe, Geländeform,

Geländeexposition, Vegetation, Stammneigung, Stamm-

durchmesser, Stammexposition und die Beschaffenheit

der Borke erhoben. Jeder Aufnahmepunkt wird fotogra-

phisch dokumentiert. 

Titel: 

Epiphytische Flechtengesellschaften im Nationalpark Kalkalpen
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Neben der soziologischen Erhebung erfolgt an jedem Pro-

bebaum auch eine VDI-Analyse nach der VDI-Richtlinie Nr.

3957 für Luftschadstoff-Biomonitoring mit Flechten. 

Im Sommer 2006 erfolgten die ersten Aufnahmen, bei de-

nen auch lichenologische Besonderheiten wie Lobaria am-

plissima nachgewiesen wurden. Aus dem aktuellen Da-

tenbestand können derzeit noch keine repräsentativen

Aussagen über die Flechtengesellschaften im National-

park Kalkalpen getroffen werden. Der Schwerpunkt der

Freilandarbeit soll im Sommer 2007 durchgeführt werden.

Der Endbericht ist für das Jahr 2008 geplant. 

Veröffentlichungen:

Hofmann, P., 1996: Immissionsbezogene Flechten-
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Abb. 2: Raster Zur Ermittlung der Frequenzsumme für die VDI-Richtlinie
für Bioindikation von Luftschadstoffen mit Flechten (VDI 2005). 
(Foto: W. Mayer)

Abb. 1: Raster zur Erhebung der Deckung mit Lobaria pulmonaria. 
(Foto: W. Mayer)
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Projektstatus: Angewandte Forschung, Diplomarbeit     

Projektgebiet:

Nationalpark Kalkalpen und angrenzende Tallagen

Laufzeit: 2005–2007

Kooperationspartner:

Abteilung für Naturschutzforschung, Vegetations- und

Landschaftsökologie der Universität Wien, Univ.-Doz.

Mag. Dr. Harald G. Zechmeister, Nationalpark Oö. Kal-

kalpen GmbH, Dr. E. Weigand (forschung@kalkalpen.at)

Durchführung und Autor:

Nils Nowy (nils_nowy@yahoo.se)

Zielsetzung:

1. Erfassung und Kartierung der Moosvegetation in Quell-

fluren ausgewählter und repräsentativer Quellen im Ge-

biet des Nationalparks. 

2. Verschneidung physikalisch-chemischer Quellparame-

ter mit der jeweiligen Moosartenzusammensetzung. So-

mit die Klärung aufzeigbarer Trends bezüglich des Zu-

sammenhangs äußerer Einflüsse und Biodiversität.

Zwischenergebnisse: 

Im Zeitraum von Mai bis November 2005 wurden insge-

samt 38 Quellfluren, verteilt über das nahezu gesamte Na-

tionalparkareal, bryologisch kartiert. Sämtliche Arten wur-

den bereits bestimmt und herbarisiert. Insgesamt wurden

96 Arten vorgefunden, viele davon Spezialisten, die aus-

schließlich in Kalkquellen vorkommen. Die statistische

Auswertung und Verschneidung der Daten ist noch im

Gange. Die vollständigen Ergebnisse werden für Jänner

2007 erwartet.

Da Quellen hochsensible und besonders kleinräumige

Sonderstandorte sind, kann man dort eine Vielzahl an

mehr oder weniger stark gefährdeten Moosen antreffen.

Die Gefährdung dieser Moose kommt durch die Zerstö-

rung ihrer Lebensräume, der Quellen, zustande. Wichtig-

ste Einflussfaktoren sind die Quellfassung (für Mensch

und Vieh) und Drainagierung, aber auch forstliche Maß-

nahmen (Rodung, Befahrung mit schweren Maschinen,

etc.), sowie Beweidung (Trittschäden, Nährstoffeintrag).

Vor allem die Quellen der tieferen Lagen sind aufgrund der

Intensivierung in der Landwirtschaft und baulicher Tätig-

keit besonders gefährdet. Im Nationalpark Kalkalpen sind

in abgelegenen Gebieten und insbesondere in den Hoch-

lagen etliche Quellen noch weitgehend ungestört.

Im Zuge der Diplomarbeit wurden folgende gefährdete 

Arten gefunden:

1. stark gefährdet (Rote Liste Status 2): Didymodon 

sinuosus, Plagiothecium latebricola 

2. gefährdet (Rote Liste Status 3) : Bryum pseudotrique-

trum, Cinclidotus aquaticus, Eurhynchium speciosum,

Plagiomnium ellipticum, Plagiomnium elatum

3. potentiell gefährdet (Rote Liste Status 4): Bryum 

rutilans, Didymodon rigidulus

Titel: 

Bryologische Kartierung ausgewählter Quellfluren 

Cratoneuron commutatum, das häufigste und meist bestandsbildende
Kalkquellmoos (Foto: N. Novy)

Erhebung der Moosvegetation an Quellbiotopen. (Foto: E. Weigand)
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Projektstatus: 

Grundlagenerhebung, angewandte Forschung, 

Diplomarbeit

Projektgebiet: 

Nationalpark Kalkalpen, Ebenforstalm (1000–1100 m SH)

Laufzeit: Beginn Frühjahr 2005, Diplomarbeit 2007

Kooperationspartner:

Universität Wien, Biologiezentrum Althanstraße, 

Univ. Prof. Dr. Michael Schagerl; Nationalpark Kalkalpen,

Dr. Erich Weigand (forschung@kalkalpen.at)

Durchführung und Autor: 

Romana Niedermayr 

(E-Mail: RomanaNiedermayr@gmx.at)

Zielsetzung: 

Quellbereiche sind hochsensible Lebensräume, welche

spezielle ökologische Bedingungen wie ganzjährig niedri-

ge Temperaturen aufweisen. Im Nationalpark zeichnen sich

Quellen zusätzlich durch gute Wasserqualität und, auf-

grund der Gebirgslage, durch erhöhte UV-Strahlung aus.

Algen stellen in ihrer Funktion als Primärproduzenten nicht

nur eine wichtige Nahrungsgrundlage für höhere Tro-

phiestufen dar, sondern eignen sich darüber hinaus her-

vorragend als Indikatororganismen, welche auf die Ge-

wässersituation schließen lassen.

Intensive Weidewirtschaft führt auf Almen zu starken Nähr-

stoffeinträgen und gravierenden mechanischen Störun-

gen der Quellbereiche, weshalb im Zuge von Manage-

mentmaßnahmen seitens des Nationalparks ausgewählte

Quellen eingezäunt wurden.

In dieser Studie wurden im Verlauf einer Vegetationsperio-

de Phytobenthosgemeinschaften zweier Quellbereiche und

dem anschließedem Quellbach untersucht, wobei eine

Quelle durch Viehtritt beeinflusst war. Ziel der Untersuchung

war die Identifikation jener Faktoren, welche maßgeblich für

die Zusammensetzung der Algengemeinschaft verantwort-

lich sind. Neben der Analyse physikalisch-chemischer 

Parameter (Fließgeschwindigkeit, Lichtintensität, Tempera-

tur, Nährstoff- und Ionengehalte) wurde das Phytobenthos

taxonomisch ausgewertet und mit Hilfe von Utermöhlzäh-

lung und Pigmentanalyseverfahren quantifiziert. 

An insgesamt 9 Terminen zwischen Anfang Mai und Ende

Oktober wurden alle 3 Wochen je 5 Stellen mit jeweils 

4 Parallelproben untersucht, woraus sich insgesamt 

180 Proben ergeben.

Diese Untersuchung steht im engen Kontakt zu jener von

Nella Pokorny (Makrozoobenthos); bewusst wurden die

Probennahmetermine und der Probennahmeablauf syn-

chronisiert, um diese beiden Arbeiten später verknüpfen

und so weitere Erkenntnisse gewinnen zu können. 

Titel: 

Auswirkungen von Umweltgradienten und Beweidung auf das
Phytobenthos eines Karstquellbaches 
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Abb.1+2: Die Verteilung der relativen Häufigkeiten der Algengroßgruppen in den beiden Quellen vom Frühjahr bis Herbst 2005. Während in der 
eingezäunten Quelle ganzjährig Kieselalgen (Bacillariaphyceae) dominieren, weist die für das Weidevieh zugängliche Quelle einen deutlich höheren 
Grünalgenanteil (Chlorophyta) auf.
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Ergebnisse: 

Die ersten Ergebnisse zeigen, dass das Lichtklima, Nähr-

stoffe, aber auch mechanische Belastungen wie Hoch-

wässer und Viehtritt diese sensiblen Ökosysteme ent-

scheidend beeinflussen, während saisonale Faktoren eine

eher untergeordnete Rolle spielen.

Die beiden Quellen wiesen während der gesamten Vege-

tationsperiode konstante Wassertemperaturen zwischen 

5 und 7°C auf, während der direkt anschließende Bach-

bereich starke saisonale Schwankungen zeigte. Die Ni-

tratwerte stiegen im Jahresverlauf an allen Probestellen

deutlich an, wobei im Vergleich zur eingezäunten Quelle an

der für die Kühe zugänglichen Quelle stets doppelt so ho-

he Konzentrationen gemessen wurden. Während des ges-

amten Beweidungszeitraumes werden Nährstoffdepots in

Form von Kuhfladen im ganzen Einzugsgebiet angelegt,

diese werden noch lange nach dem Almabtrieb durch

Niederschläge kontinuierlich ausgeschwemmt. Das Ver-

hältnis des Gesamtstickstoff zum Gesamtphosphor liegt

bei etwa 30 und weist somit auf eine Phosphorlimitation

des Gewässers hin.

Im Frühjahr konnten die Algengemeinschaften an beiden

Quellen aufgrund ähnlicher Ausgangsbedingungen etwa

gleich große Biomassen aufbauen. Anschließend entwi-

ckelte sich jedoch im Frühsommer an der eingezäunten

Quelle eine üppige „Ufervegetation“, durch deren Be-

schattung die Algen einen geringeren Lichtgenuss erfuh-

ren. Dies führte vorübergehend zu einer natürlichen Ver-

minderung des Phytobenthos. Nach dem herbstlichen

Absterben der krautigen Ufervegetation erholte sich die

Algengemeinschaft wiederum. An der für Kühe zugäng-

lichen Quelle konnte durch die ständige Beweidung 

dieser Beschattungseffekt nicht festgestellt werden, eine

Zunahme der Algenpopulation während der Sommermo-

nate wurde allerdings durch den starken Vertritt und 

der daraus resultierenden Umwälzung des Substrates 

unmöglich. Diese Stelle weist ganzjährig eine ähnlich 

hohe Algendichte auf. 

Deutliche Unterschiede sind in der Großgruppenzusam-

mensetzung der beiden Quellen zu finden. Während an der

eingezäunten, ungestörten Quelle ganzjährig Kieselalgen

dominieren, ist an der beweideten und dadurch stark be-

sonnten Quelle eine deutliche Verschiebung der Groß-

gruppenzusammensetzung zugunsten des Grünalgenan-

teils festzustellen. Der Einfluss eines Sommer-Hochwas-

sers (Mitte August) ist an beiden Quellen zu beobachten,

besonders bemerkenswert ist hierbei die deutliche Re-

duktion der Kieselalgen-Bestände.  

Im Zuge der taxonomischen Auswertung mit Schwerpunkt

Kieselalgen wurden vor allem innerhalb des eingezäunten

Standortes zahlreiche quelltypische Arten beobachtet:

Rhodophyta

Chantransia-Stadium von Batrachospermum sp.

Bacillariophyceae

Denticula tenuis Cymbella sinuata Caloneis undulata
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Abb.1: Die Individuendichte der Gewässerbodenfauna (Makrozoobent-
hos) im Hauptfließgewässer der Ebenforstalm. Die Schwankungen 
resultieren aus den häufigen Niederschlägen in der Saison 2005. Die 
Auswirkungen auf die am weitesten stromabwärts liegende Probenstelle
(„Quellbach 2“) sind am geringsten.

Abb. 2: Die Ephemeropteren-Fauna im Ebenforstalmbach. Vertreter der
Familie Leptophlebiidae und innerhalb dieser vor allem die anspruchs-
volle und für Quellen typische Gattung Habrophlebia stellen den Großteil
der Eintagsfliegen.
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Projektstatus: Angewandte Forschung, Diplomarbeit

Projektgebiet: 

Reichraminger Hintergebirge, Hauptfließgewässer der

Ebenforstalm (900–1000m Seehöhe)

Laufzeit: 2005 (Erhebungen), 2007 (Diplomarbeit)

Kooperationspartner:

Dept. für Meeresbiologie der Universität Wien, 

Biologiezentrum Althanstraße, Univ.-Prof. Dr. Michael

Schagerl und Dr. Christian Fesl; Nationalpark Oö. 

Kalkalpen GmbH, Dr. Erich Weigand

Durchführung und Autor:

Nella Pokorny (nella.p@gmx.net)

Zielsetzung:

Almquellen werden durch die Bewirtschaftung mit Kühen

stark beeinflusst. Vertritt und fäkale Verunreinigung führen

zu Änderungen der physiko-chemischen Parameter des

Gewässers und infolge dessen zu einer Änderung der

Biozönosen. Im Zuge von LIFE-Managementmaßnahmen

im Nationalpark Kalkalpen (1999–2002) wurde auf der

Ebenforstalm eine Quelle von einem Zaun umgeben (Wei-

gand & Graf 2000). Der direkte Einfluss des Viehs fällt so-

mit weg und das Gewässer kann sich wieder zu einem

quelltypischen Biotop entwickeln. Diese Arbeit soll die

faunistische Besiedlung dieser umzäunten („Quelle 1“)

und einer für Weidetiere zugänglichen Quelle („Quelle 2“),

sowie an zwei ausgewählten Stellen des gemeinsamen

Abflusses der beiden Quellen („Quellbach 1 und 2“) be-

schreiben. In dreiwöchigen Abständen wurde während

der Vegetationsperiode (von Mai bis Oktober 2005) an

neun Terminen die Gewässerbodenfauna (Makrozoob-

enthos) quantitativ mittels Kleinsurbersampler beprobt.

Erstmalig wurden in dieser Weise Quellbiotope im Natio-

nalpark Kalkalpen quantitativ beprobt. Begleitend wurden

die Probestellen vermessen und physikochemische Pa-

rameter erfasst, um die kausalen Zusammenhänge von

Beweidung und der Fauna der Gewässer genau beurtei-

len zu können. Zum Makrozoobenthos (MZB) gehören

unter anderem auch quelltypische Arten, deren Vorkom-

men genaue und langfristige gewässerökologische Aus-

sagen zulassen. 

Zwischenergebnisse: 

Die Quellen beherbergen durchschnittlich zwischen vier-

zig und siebzigtausend Tiere pro m2, im Quellbach konn-

ten zwanzig bis fünfzigtausend Individuen gefunden wer-

den. Die Individuendichte des MZB hängt unter anderem

stark von der Strömung des Gewässers ab und weist 

Titel: 

Das Makrozoobenthos ausgewählter Quellen im Nationalpark
Kalkalpen in Abhängigkeit der unterschiedlichen Nutzung des
Umlandes
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während der gesamten Saison erhebliche Schwankungen

auf (Abb. 1). Durch die häufigen Niederschläge und die re-

sultierenden hohen Strömungsgeschwindigkeiten im

Sommer 2005 wird das MZB regelrecht weggespült. Das

starke Sommerhochwasser am 17. August führte sogar zu

einer drastischen Reduktion, wobei insbesondere die Ein-

tagsfliegen betroffen waren. Hingegen scheinen die indi-

viduenstarken Steinfliegen Starkschüttungsereignisse gut

zu kompensieren.  

Vorläufig können die beiden Almquellen und die beiden

Probenstellen im Quellbach durch die Zusammensetzung

der Großtaxa wie folgt unterschieden werden: In den Quel-

len herrschen die Kleinkrebse (Ostracoda und Copoepo-

da), Zuckmücken (Chironomidae), Fadenwürmer (Nema-

toda) und die in wenig beeinträchtigten Quellen dominan-

ten Steinfliegen (Plecoptera) vor. Im Quellbach waren

Zuckmücken, Steinfliegen und Eintagsfliegen (Epheme-

roptera) die häufigsten Vertreter des MZB.

Sehr interessant sind die Erkenntnisse aus einer genaue-

ren taxonomischen Determinierung der Eintagsfliegen im

Quellbach (Abb. 2): Diese allgemein weit verbreitete Grup-

pe ist in nahezu jedem Gewässer zu finden, die einzelnen

Arten sind an unterschiedlichste Verhältnisse angepasst.

Im Ebenforstbach stellt die Familie Leptophlebiidae mit

knapp 80 % den Großteil der Eintagsfliegenlarven. Zu 

dieser gehört unter anderem die quelltypische Gattung

Habrophlebia spp., die fast ein Drittel aller gefundenen

Eintagsfliegen ausmacht. Habrophlebia ist vor allem im

Eu- und Hypokrenal (Quellbereich) zu finden und benötigt

oligo- und betasaprobe, also weitgehend saubere und

nährstoffarme Gewässer. Die Familie der Heptageniidae

sind nicht so prominent vertreten (durchschnittlich 5 %),

jedoch benötigen die beiden vorherrschenden Gattungen

Ecdyonurus und Rhitrogena sehr sauberes Wasser und

weisen somit den Ebenforstbach als einen Bach mit guter

Wasserqualität aus. 

Man sollte sich allerdings die Gesamtheit der Parameter

betrachten, um die Qualität eines Gewässers zu beurteilen:

So deuten die gefundenen Eintagsfliegen, die durchge-

hende Präsenz der Steinfliegen und die Strömungsge-

schwindigkeit auf einen guten Zustand des Quellbiotops

hin. Anhand der Gewässermorphologie kann man aller-

dings deutlich die Beeinträchtigung erkennen: Die von den

Kühen verursachte Verschlammung bedingt eine Verstop-

fung des hyporheischen Interstitials. Die Mehrzahl des

MZB kann sich demnach bei einem Hochwasser nicht in

den schützenden Lückenraum der Gewässersohle zurück-

ziehen und eine deutlich erhöhte Abdriftung ist die Folge. 

Ausblick:

Zur Vervollständigung dieser Arbeit soll noch genauer auf

die Feintaxonomie der Steinfliegen eingegangen werden.

Das verhilft wie auch bei den Eintagsfliegen zu Aussagen

über das Biotop dieser Tiere (Saprobie und Zuordnung zu

den biozönotischen Fließgewässerregionen). Zusätzlich

können dann bei diesen beiden Gruppen die Weidegänger

von den übrigen Fresstypen unterschieden werden. Diese

Daten sollen mit den Algenbiomassedaten meiner Kolle-

gin R. Niedermayr, die im Rahmen ihrer Diplomarbeit zu

den selben Zeitpunkten an den selben Probestellen das

Phytobenthos untersucht, verschnitten werden, um mög-

liche Zusammenhänge zu erkennen.

Veröffentlichungen: 

Weigand, E. & W. Graf (2000): Hydrobiologische Beweis-

sicherung im Rahmen des LIFE-Projekts Nationalpark

Kalkalpen. In: Forschung im Nationalpark 2000. Bundes-

ministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und

Wasserwirtschaft. Sonderband Umwelt, S. 36–37.

Mit einer Zäunung um das Quellbiotop („Quelle 1“) wird der Zutritt des
Weideviehs und somit Vertritt und fäkale Verunreinigung verhindert. 
(Foto: R. Niedermayr)
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Projektstatus: Angewandte Forschung, Diplomarbeit

Projektgebiet: Sengsengebirge, subalpine Stufe

Laufzeit: 2005 bis 2007

Kooperationspartner:

Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Waitzbauer, Department für 

Naturschutzbiologie, Vegetations- und Landschafts-

ökologie, Universität Wien; Dr. Erich Weigand, 

Nationalpark Oö. Kalkalpen GmbH

Durchführung und Autor:

Renate Stoiber, Oberösterreich, Wien (nate-sto@gmx.at)

Projektvorgeschichte:

In der Vergangenheit war Feuer auch in Mitteleuropa für

die Ökosysteme von großer Bedeutung. Heutzutage sind

großflächige und spontan ausbrechende Brände aufgrund

von präventiven Maßnahmen selten geworden.

Im August 2003 kam es während einer Trockenperiode im

südlichen Bereich des Sengsengebirges in einer Seehöhe

von 1350 bis 1640 Meter zu einem großflächigen Wald-

brand, eine Fläche von rund 15 ha brannte acht Tage lang.

In der Diplomarbeit soll die Wiederbesiedelung der 

aktuellen Brandfläche im Vergleich zu einer ungestörten

Fläche und einer sehr nahe gelegenen und ähnlich großen

älteren Brandlfläche (Brand im Juni–Juli des Jahres 1950)

durch Laufkäfer (Carabidae) – einer in der Feldforschung

oft als Bioindikatoren eingesetzten Insektengruppe –

untersucht werden.

Die steile Neigung (30 bis 40 Grad) und die stark wetter-

exponierte Lage der nach Süden ausgerichteten Hänge

erschwert die Bodenbildung und somit die Besiedelung

auf den verbrannten Flächen.

Arbeitsdurchführung:

Die Probennahmen fanden am Südhang des Hagler im

Sengsengebirge zwischen 1450 und 1500 Meter Seehöhe

statt. Eine Fläche befand sich im Herzen des Brandherdes

von 2003, eine Fläche im Bereich des im Jahre 1950 ver-

brannten Gebietes und eine weitere zu Vergleichszwecken

im ungestörten Bereich des Latschenkieferbestandes. Je-

de Fläche wurde mit zehn „Barber-Fallen“ bestückt, diese

wurden von Ende Juni bis Mitte Oktober 2005 im 14 Tage

Rhythmus entleert. Die gefangenen Laufkäfer wurden in

Alkohol aufbewahrt und auf Artniveau bestimmt.

Parallel zu den Bodenfallen waren auf der Brandfläche

und im Latschenbestand der Vergleichsfläche Thermome-

ter platziert, um die Maximal- und Minimaltemperatur fest-

zuhalten. Ebenso wurden Bodenproben genommen, um

die Feuchtbedingungen zu erkennen, wichtige Vorausset-

zungen für die Entwicklung von Eiern und Larven.

Erste Ergebnisse:

Mit Oktober 2005 wurde die Freilandarbeit abgeschlos-

sen, die Datenauswertung und statistische Beurteilung ist

in Arbeit. Eine vorläufige Artenliste liegt vor. Danach wur-

den 26 Arten aus 10 Gattungen gefunden. Die weitaus

häufigste Gattung, und dies auf allen drei Standorten, ist

Abax sp. (Breitkäfer). Diese weit verbreitete Käfer-Gattung

tritt mit drei Arten auf: A. ovalis, A. parallelepipedus und

A. parallelus. Letztere Art stellt eine Überraschung dar, da

ihr bevorzugter Lebensraum im Waldbereich und nicht in

der Kampfzone liegt. Abax ovalis hingegen ist zwar grund-

sätzlich auch ein Waldbewohner – er gilt als Leitform 

alter naturnaher Waldgesellschaften – kommt aber vor-

Titel: 

Sukzessionsstadien der Carabiden-Fauna auf Brandflächen
unterschiedlichen Alters im subalpinen Bereich des Nationalparks
Kalkalpen

Art neue Brandfläche alte Brandfläche ungestörte Fläche

Abax ovalis häufig häufig selten

Abax parallelepipedus häufig häufig häufig

Pterostichus jurinei sehr selten nicht vorkommend häufig (Frühsommer)

Pterostichus selmanni selten (Frühjahr) nicht vorkommend häufig (Frühsommer)

Tab. 1. Vorkommen der vier häufigsten Arten auf den unterschiedlichen Flächen. Angabe geschätzt relativ zu 

gefangenen Individuen.
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Projektstatus: Monitoring, Ist-Zustandserfassung

Projektgebiet: 

Sengsengebirge und Reichraminger Hintergebirge

Laufzeit: seit 1990 laufendes Programm

Auftraggeber: 

Nationalpark Oö. Kalkalpen GmbH, Projektleitung: 

DI Andreas Gärtner (natur@kalkalpen.at)

Durchführung: 

Bogner & Lehner OEG (m-bogner@nextra.at)

Autor: Mag. Manfred Bogner 

Zielsetzung: 

Meteorologische Daten werden in vielfacher Form als

grundlegende Begleitparameter in den Bereichen Ma-

nagement und Forschung des Nationalparks benötigt. Wie

in den vergangenen Jahren ist die Bestandesentwicklung

des Fichtenborkenkäfers weiterhin von besonderem Inter-

esse. Meteorologische Daten sind Grundlagen für ein Bor-

kenkäfer-Frühwarnsystem. Hierbei sind die Temperatur-

und Feuchteverhältnisse während der Sommermonate die

entscheidenden Parameter für eine Massenentwicklung

des Fichtenborkenkäfers. Auch für das Wildtier-Manage-

ment sind meteorologische Parameter zu beschreiben,

welche die Lebensräume des Schalenwildes prägen. 

Das Projektprogramm „Naturrauminventur Nationalpark

Kalkalpen“ hat eine naturräumliche Bestandsaufnahme

des gesamten Gebietes zum Inhalt. Dafür ist es notwen-

dig, die wichtigsten meteorologischen Parameter flächen-

deckend und langjährig in ihrem zeitlichen Verlauf zu be-

obachten und klimatologisch darzustellen. Besonderer

Schwerpunkt liegt auf den Elementen Niederschlag, Tem-

peratur und Luftfeuchtigkeit.

Der Nationalpark Kalkalpen liegt in einer Zone mit häufi-

gen, stark orthographisch geprägten Niederschlägen. Die-

se prägen das Gebiet und seine Lebenswelt nachhaltig.

Zur Erfassung von kleinräumig strukturierten Nieder-

schlagsmengen wird in der Nationalparkregion ein dich-

tes Niederschlagsmessnetz während der Sommermona-

te betrieben. Das Stationsnetz wurde so ausgelegt, 

dass die Höhenverteilung der Messpunkte mit der Hö-

henverteilung des Nationalparkgebietes möglichst opti-

mal korrespondiert und ideale Bedingungen für die Mes-

sungen herrschen. Neben den Niederschlagsmessstellen

werden in verschiedenen Bereichen des Nationalparks

Titel: 

Meteorologisches Programm 

wiegend auch im Gebirge vor und ist häufig auf Kalkbö-

den zu finden. Abax parallelepipedus ist in Mitteleuropa

generell häufig anzutreffen, insbesondere in Laubwäldern

wie auch Waldrändern. Aus derselben Unterfamilie 

(Pterostichinae) kommt auch die Gattung Pterostichus 

sp. (Grabkäfer) mit einigen Arten vor, hauptsächlich mit 

P. jurinei (typisch subalpin bis alpin) und dem seltenen 

P. selmanni, einem ostalpinen Endemiten der montanen

Zone. Die vollständigen Ergebnisse sind für das Frühjahr

2007 zu erwarten.

Barber-Fallen dienten zum Nachweis von Laufkäfern (Foto: R. Stoiber). Untersuchungsfläche im zentralen Bereich des im Jahre 2003 
verbrannten Waldgebietes (Foto: R. Stoiber).
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Messungen unterschiedlicher meteorologischer Para-

meter durchgeführt.

Ergebnisse:

Die Messdaten des dichten Messnetzes im Gebiet des Na-

tionalparks Kalkalpen dienten in den letzten Jahren weiter-

hin als Inputdaten für die Modellierung eines Borkenkäfer-

Frühwarnsystems an der Universität für Bodenkultur. Zu-

dem werden die erhobenen Messdaten anderen For-

schungseinrichtungen und Institutionen und für Diplomar-

beiten zur Verfügung gestellt. Zusätzlich zur Bereitstellung

von meteorologischen Daten für nationalparkeigene Aus-

wertungen zeigt sich von anderen Institutionen reges Inter-

esse an den in der Nationalparkregion erhobenen meteo-

rologischen Messdaten. In den Jahren 2005 und 2006 er-

folgte in Kooperation des Nationalparks Kalkalpen und

des Lawinenwarndienstes Oberösterreich eine Adaptie-

rung von drei meteorologischen Messstellen. Diese Mess-

stellen verfügen über eine online – Datenübertragung, die

Messdaten werden automatisiert direkt in das WWW

(World Wide Web) übertragen und dort mittels eigener ent-

wickelter Softwareprogramme dargestellt. Abbildung 1

zeigt einen Screenshot der meteorologischen Messdaten

der Messstelle Feichtaualm. Zusätzlich zur Darstellung der

aktuellen Messdaten können Messdaten vergangener Ta-

ge und Monate in tabellarischer und grafischer Form ab-

gerufen werden.

Die kontinuierliche Verfügbarkeit der Messdaten ermög-

licht seitens des Lawinenwarndienstes eine detaillierte

Analyse der Lawinensituation in der Region des National-

parks. Die Verfügbarkeit der meteorologischen Daten ist

sowohl für die Bevölkerung, und vor allem für Winter-

sportler, als auch für die Nationalparkinfostellen von gro-

ßem Interesse. Konkrete Auskünfte über Witterung und

Wetter in der Region sind dadurch detaillierter möglich.

In den Jahren 2005 und 2006 wurden, wegen finanzieller

Kürzungen des Projektes, hauptsächlich routinemäßige

Arbeiten, wie die Betreuung des Messnetzes, die Daten-

aufbereitung und die Datenauswertung durchgeführt. 

Die Notwendigkeit, meteorologische Messdaten in der 

Region flächendeckend zu erheben, spiegelt sich in der

Verwendung der Messdaten für andere Forschungspro-

jekte wider. 

Veröffentlichungen: 

Bogner, M., T. Lehner & G. Mahringer (2002):

Das meteorologische Messnetz im Nationalpark Kalk-

alpen, Oberösterreich. Flächendeckende Erfassung 

und Auswertung von Niederschlag, Temperatur und

Strahlung. – Revue de Geographie Alpine, 2: 61–72.
Abb.1: Screenshot von meteorologischen Messdaten am Standort 
Feichtaualm im WWW.

Foto: Die vollautomatische Messstation auf der Feichtaualm in 1400 m
Seehöhe mit online-Übertragung von meteorologischen Daten direkt ins
www-Netz. (Foto: Archiv NP Kalkalpen/Weigand)
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Titel:

Luchsmonitoring

Projektstatus: Monitoring 

Projektgebiet:

Nationalpark Kalkalpen und angrenzende Region 

Laufzeit: seit 1999

Auftraggeber, Durchführung und Autor:

Nationalpark Oö. Kalkalpen GmbH, Projektleitung: 

DI Christian Fuxjäger (daten@kalkalpen.at)

Ausgangssituation und Zielsetzung:

Seit dem Jahr 1995 zieht der Luchs im Nationalpark Kal-

kalpen und dessen Umfeld wieder seine Fährte, zumindest

seit 1998 hält er sich ständig in diesem Gebiet auf. Dies

bleibt nicht ohne Auswirkung auf andere Tierarten und de-

ren Lebensraum und somit auf Ziele und Maßnahmen des

Nationalparkmanagements. 

Die Etablierung einer Luchspopulation würde eine natur-

gemäßere Schalenwildregulation (insbesondere Reh) im

Nationalpark bedingen und somit den Aufwand der Regu-

lierung verringern. Ein aktiv unterstütztes Wiedereinbür-

gerungsprogramm wird seitens der Nationalpark Verwal-

tung nicht verfolgt, das selbstständige Zuwandern von

Luchsen jedoch als sehr positiv bewertet. 

Es sollen nähere Aufschlüsse über die Anzahl der Luch-

se im Nationalparkgebiet und der angrenzenden Region,

deren Verhalten und Verteilung gewonnen werden: Dies

geschieht zum einen über eine regelmäßige Fährtenkartie-

rung in den Monaten mit Schneebedeckung auf Routen 

mit bevorzugter Luchspräsenz. Nach Möglichkeit werden

Haare und Losung für genetische Analysen gesammelt. Zum

anderen geschieht es durch den Einsatz von Fotofallen an

strategisch günstigen Orten oder an gefundenen Rissen.

Neben diesem systematischen Monitoring ist die Samm-

lung von Zufallsbeobachtungen im und um den National-

park von großer Bedeutung.

Um dem großen Flächenbedarf der Luchse gerecht zu wer-

den, ist die Einbindung der angrenzenden Gebiete not-

wendig. Dies sollte durch engere Zusammenarbeit mit dem

entsprechenden Ansprechpartner ausgeweitet werden.

Durch die herausragende Bedeutung dieses Luchsvor-

kommens in den österreichischen Alpen ist eine enge Mit-

arbeit mit der Luchsgruppe Österreich und dem alpen-

weiten SCALP (Status and Conservation of the Alpine Lynx

Population) Projekt erforderlich.

Ergebnisse:

Seit dem Jahr 2000 werden im jährlichen Durchschnitt 

15 bis 20 Luchshinweise erfasst und nach alpenweiten 

Kriterien beurteilt (siehe Abb.1). 

Diese Hinweise stammen einerseits aus dem systemati-

schen Monitoring und andererseits aus Zufallsbeobach-

tungen durch Mitarbeiter und Meldungen externer Perso-

nen. Seit dem Winter 2005 wird verstärkt mit automati-

schen Kameras, so genannten Fotofallen, gearbeitet.

Durch die individuelle Fellfleckung sind einzelne Tiere zu

unterscheiden. Bisher gelang der Nachweis von nur einem

Luchs.

Das erste Fotofallenbild stammt aus dem Frühjahr 2000.

Im Frühjahr 2006 konnte der gleiche Luchs am gleichen

Standort abermals fotografiert werden (siehe Fotos). 

Aufgrund der zeitlichen und örtlichen Abfolge der Hin-

weise kann derzeit von einem Mindestbestand von drei

Luchsen in der erweiterten Nationalparkregion ausgegan-

gen werden. Ob diese untereinander in Kontakt stehen

oder isoliert leben, ist derzeit fraglich.

Die Luchshinweise in den österreichischen Alpen konzen-

trieren sich um den Nationalpark Kalkalpen, den Niederen

Tauern und Oberkärnten. In anderen Regionen wie der

Abb. 1: Gemeldete Luchshinweise im österreichischen Alpenraum 
(Zeitraum 2000 bis 2005). Legende: hard facts (C1) = Todfunde, Fänge,
Fotos; semihard facts (C2) = bestätigte Risse, Losungen, Fährten ...; soft
facts (C3) = Sichtbeobachtungen, unbestätigte Risse, Losungen, Fährten.
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nordwestlichen Steiermark, dem Mürztal und Vorarlberg

blieb es bisher bei unbestätigten Hinweisen. Aufgrund die-

ser Daten muss davon ausgegangen werden, dass es sich

auch 30 Jahre nach der Wiederansiedlung nur um wenige

Individuen handelt. 

Veröffentlichungen, Berichte:

Laas, J., T. Huber & C. Fuxjäger (2003): 2nd 

Conference on the Status and Conservation of the 

Alpine Lynx Population Proceedings, S. 18–19.

Fuxjäger, C. (2005): Ein Fährtenjäger berichtet. 

Die Nationalpark Kalkalpen Zeitschrift, 

Natur im Aufwind, Heft 51, 10–11. 

Laas, J. (2005): Dem Luchs auf der Spur. 

Die Nationalpark Kalkalpen Zeitschrift, 

Natur im Aufwind, Heft 51, 7–9. 

Laas, J., C. Fuxjäger, T. Huber & N. Gerstl (2007, 

in Vorb.): Lynx in the Austrian Alps 2000 to 2004. 

Titel:

Auerhuhnmonitoring 

Projektstatus: Monitoring, Grundlagenerhebung

Projektgebiet: Nationalpark Kalkalpen

Laufzeit: seit 2005

Auftraggeber, Durchführung und Autor:

Nationalpark Oö. Kalkalpen GmbH, Projektleitung: 

DI Christian Fuxjäger (daten@kalkalpen.at)

Ausgangssituation und Zielsetzung:

Das Auerwild steht auf der Roten Liste der gefährdeten

Tiere Österreichs und ist auch im Anhang 1 der Fauna-Flo-

ra-Habitat-Richtlinie der Europäischen Union geführt.

Deshalb wurden in den Jahren 1999 bis 2002 sowohl Le-

bensraumbewertungen als auch Bestandeserhebungen

für alle im Nationalpark vorkommenden Raufußhuhnarten

durchgeführt (STEINER et al. 2002, 2003). 

Im Zuge der Bestandeserhebungen kamen die Autoren

zum Schluss, dass vor allem das Auerwild in den letzten

Jahrzehnten beträchtlich zurückgegangen sei. Der Be-

stand an Hähnen betrug laut Studie nur 20 bis 25 Indivi-

duen im gesamten Nationalparkgebiet und wurde daher

als labil eingeschätzt. Durch den Vergleich der einzelnen

Studien, sowie durch Nationalpark interne Erfahrungen

und Beobachtungen der letzten Jahre stellte sich heraus,

dass die tatsächliche Bestandessituation und die zu er-

wartende Entwicklung dieser bedrohten Tierart schwer

abzuschätzen ist.

Ziel des Auerhuhnmonitorings ist, mehr über die Situation

des Auerwildes im Nationalpark in Erfahrung zu bringen.

Bestandessituation, Bestandesentwicklung, Reproduk-

tion und Gefährdungen werden dabei speziell untersucht

und über mehrere Jahre beobachtet. Dabei sollen die Aus-

wirkungen von Fressfeinden, die Entwicklung des Le-

bensraumes im Hinblick auf die Waldstruktur und die Zahl

der Besucher speziell berücksichtigt werden.

Dies wird durch regelmäßige Untersuchungen wie

Schlafbaumerhebungen, Spurenkartierungen und Balz-

platzzählungen geschehen. Eine Abstimmung der ver-

schiedenen Methoden mit anderen Schutzgebieten, den

ÖBf im Salzkammergut und anderen Projekten, erscheint

dabei unverzichtbar und wird daher von Beginn an

durchgeführt. Parallel dazu werden bisherige und zu-

künftige Ergebnisse und Erkenntnisse im Management,

Durch die individuellen Fellmuster können Luchse wieder erkannt 
werden. (Foto: NP Kalkalpen/Fuxjäger)
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und hier vor allem im Naturraum- und Besuchermanage-

ment, berücksichtigt. 

Ergebnisse:

Nach nur zweijähriger Laufzeit des Auerhuhnmonitorings

kann die Anzahl der Hähne mit mindestens 40 Stück an-

gegeben werden. Durch die Kombination der Monitoring-

methoden Spurenkartierung und Balzplatzzählungen

konnten neue Balzplätze gefunden werden.

Als eine immer wieder genannte Gefährdungsursache wur-

den die im Auerhuhnlebensraum befindlichen Wildverbiss-

Kontrollzäune verblendet und nicht mehr benötigte Wild-

schutzzäune abgebaut. Weiters werden Habitatverbesse-

rungen nach Waldmanagementmaßnahmen durchgeführt.

Eine wichtige Habitatsberuhigung in Form einer späteren

Öffnung des Radweges Langfirst wurde erreicht. Dieser

Radweg ist nun um einen ganzen Monat (1. Juni statt 1. Mai)

später für Radfahrer geöffnet. In diese Zeitspanne fällt die

Hauptbalz, die Eiablage und beginnende Brutphase. In all

diesen Phasen ist das Auerwild extrem störungsanfällig.

Veröffentlichungen, Berichte: 

Steiner, H., N. Pühringer & A. Schmalzer (2002): 

Auerhuhn, Birkhuhn und Haselhuhn – Bestände, 

Lebensraum und Management. Studie i. A. der National-

park Oö. Kalkalpen GmbH, Molln, LIFE-Teilprojekt, 

Endbericht, 210 Seiten. 

Steiner, H., A. Schmalzer & N. Pühringer (2003):

Wo die Raufußhühner balzen – Forschungsergebnisse

aus den Kalkalpen. Die Nationalpark Bayerischer Wald

Zeitschrift „Nationalpark“, Nr. 120, 2/2003, 16–19.

Titel: 

Integrated Monitoring – Langzeitbeobachtung von Ökosystemen

Auerhahnfährte im Schnee. (Foto: NP Kalkalpen/Briendl)

Projektstatus: Monitoring, Ökosystemforschung

Projektgebiet: 

Reichraminger Hintergebirge im Nationalpark Kalkalpen

Laufzeit: 30 Jahre, seit 1993

Auftraggeber, Durchführung: 

Umweltbundesamt GmbH Wien, Projektleitung: 

Dr. Michael Mirtl, Mitarbeiter: Dr. Thomas Dirnböck, 

DI Maria-Theresia Grabner, Dr. Johannes Peterseil

Kooperationspartner: 

Nationalpark Oö. Kalkalpen GmbH, Projektleitung: Ing. 

Elmar Pröll (labor@kalkalpen.at), Mitarbeiter: Roland Mayr,

Lotte Gärtner, Franz Kettenhummer 

Autoren: Dr. Michael Mirtl & Dr. Thomas Dirnböck

Aufgabenstellung:

Die Langzeit-Umweltbeobachtungsgebiete des „Integra-

ted Monitoring“-Programmes der UN-ECE repräsentieren

wichtige Naturräume des jeweiligen Staates. In einem eu-

ropaweiten Netzwerk werden Ökosysteme mit standardi-

sierten Methoden untersucht, um den augenblicklichen

Zustand, die Belastungssituation sowie die Stoffflüsse und

deren Veränderungen zu dokumentieren. Dabei werden

die Stoffeinträge (Schad- und Nährstoffe) durch Luft und

Niederschläge gemessen, die Wirkungen und das Verhal-

ten dieser Stoffe im Ökosystem umfassend festgestellt

und die Austräge durch Oberflächenwässer und ins

Grundwasser erhoben.

Das Programm wurde im Rahmen der „Konvention über die

weiträumige grenzüberschreitende Luftverschmutzung“

der UN-ECE ins Leben gerufen und umfasst ca. 60 Stand-

orte. Die Ergebnisse dienen der Überprüfung der Wirk-

samkeit von bereits unterzeichneten Abkommen (z. B. SO2-,

NO2- und Ozonprotokoll) und Maßnahmen zur Schadstoff-

reduktion. Sie werden als Grundlage für weitere internatio-

nale Protokolle zur europaweiten Reduktion von Schad-

stoffbelastungen durch Luftverfrachtung verwendet.
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Das Integrated Monitoring (IM) ermöglicht das Erkennen

von ökosystemaren Wirkungszusammenhängen bei den

sich ändernden Belastungen (Schadstoffe, Klimaände-

rung). Damit liefert es die Basis für Prognosen und den

daraus resultierenden umweltpolitischen Handlungsbe-

darf. Ein wesentlicher Schwerpunkt liegt in der Entwick-

lung von wirkungsbezogenen Grenzwerten, das sind Kon-

zentrationen und Frachten von Luftschadstoffen, die un-

ter dem Aspekt der Nachhaltigkeit noch toleriert werden

können.

Österreich hat besonderes Interesse an der Teilnahme an

dem UN-ECE-Programm, weil es u.a. durch den Stauef-

fekt der Alpen sehr hohen Schadstoffeinträgen aus den

Nachbarländern ausgesetzt ist. Die Standortwahl in Ös-

terreich fiel nach einem streng vorgegebenen Kriterienka-

talog auf den „Zöbelboden“ im nördlichen Teil des Reich-

raminger Hintergebirges. Neben der Nordstaulage und na-

turräumlichen Ausstattung war mit diesem Standort als

weiteres wesentliches Kriterium der primäre (aber nicht

ausschließliche) Eintrag fernverfrachteter Luftschadstoffe

erfüllt. Mit dem Grundeigentümer, den Österreichischen

Bundesforsten (ÖBf), wurde ein Verwaltungsabkommen

abgeschlossen und die Durchführung des Projektes im

Nationalpark Kalkalpen wird rechtlich über den 15-a-Ver-

trag geregelt. Die Aktivitäten vor Ort erfolgen in enger Zu-

sammenarbeit mit dem Nationalpark Kalkalpen (NPK). Die

MitarbeiterInnen des NPK führen die Probenwerbung und

-aufbereitung, die an frischen Proben erforderlichen Ana-

lysen und den Versand ans Umweltbundesamt durch. Die

infrastrukturellen Einrichtungen der Dauerbeobachtungs-

flächen wie z. B. Stege etc. werden auch vom NPK errich-

tet und betreut. Bei der wöchentlichen Probenahme wer-

den alle permanenten Einrichtungen auf ihre Funktionsfä-

higkeit überprüft bzw. deren Reparatur veranlasst.

Der Standort Zöbelboden ist ebenso wie der Nationalpark

Kalkalpen Teil der „Forschungsplattform Eisenwurzen“

(www.plattform-eisenwurzen.at) und damit ein wesent-

licher Bestandteil des europäischen Netzwerks für öko-

logische und sozio-ökologische Langzeitforschung

(www.alter-net.info). 

Ergebnisse und Arbeitsschwerpunkte 2005–2006:

Die Routineuntersuchungen beinhalten die permanente

Messung von Stoffeinträgen, Stoffflüssen im Boden und

Stoffausträgen an den Quellen. Die Daten werden laufend

im Umweltkontrollbericht 

(http://www.umweltbundesamt.at/umweltkontrolle) veröf-

fentlicht und an das internationale Programmzentrum ge-

liefert, um großräumige Auswertungen zu gewährleisten.

Ein Arbeitsschwerpunkt in den Jahren 2004–2006 war die

Wiederholungsinventur von Boden und Bioindikatoren zur

Ableitung von langfristigen Veränderungen

❚ Wiederholungsbeprobung der Böden im Gesamtgebiet

und in den beiden Intensivplots sowie Analyse boden-

chemischer Parameter 

❚ Wiederholung der Waldinventur

❚ Wiederholungsaufnahmen der Dauerflächen für Wald-

bodenvegetation, epiphytische Moose, Bodenmoose,

epiphytische Flechten und Vögel

❚ Wiederholungsaufnahme und Bewertung der wildöko-

logischen Situation und deren Veränderung

Die vorläufigen Ergebnisse zeigen, dass die Böden auf-

grund erhöhter Stickstoffeinträge aus der Luft zunehmend

nährstoffreicher wurden. Das Verringern des „sauren Re-

gens“ durch die Reduktion von Schwefelemissionen führ-

te hingegen zu einem nachlassenden Effekt im Boden.

Luftschadstoffe wie Stickstoff und Schwefel bewirkten ei-

ne langfristige Veränderung der Bodenvegetation sowie

der Moos- und den Flechtengemeinschaften.

Zusätzliche Arbeitsschwerpunkte waren:

❚ Bewertung der Herkünfte von Stoffen mittels stabiler

Isotope

❚ Versuche zur Stickstoffaufnahme im Kronenraum von

Waldbeständen

❚ Bewertung von Schwebstofffrachten

Berichte und Veröffentlichungen: 

MIRTL, M. (2004): Langzeit-Umweltbeobachtung im 

Nationalpark Kalkalpen. Natur im Aufwind, Nationalpark

Kalkalpen Zeitschrift, Heft 48, Sommer 2004, S. 24–27.

Umweltbundesamt Wien, Projekt-Homepage:

www.umweltbundesamt.at/im

Foto links: Der Eintrag von Stoffen über den Stammablauf wird mittels
Auffanglaschen, Mengenmessung und Auffangfässern erfasst.
Foto rechts: Installationsarbeiten zur Messung von Stoffeinträgen am 
Integrated Monitoring Standort Zöbelboden. (Fotos: Umweltbundesamt)
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Projektstatus:

Monitoring, Erfolgskontrolle für das Schalenwild-

management

Projektgebiet: Nationalpark Kalkalpen

Laufzeit: seit 1998

Auftraggeber:

Nationalpark Oö. Kalkalpen GmbH, Projektleitung: 

DI Andreas Gärtner (natur@kalkalpen.at)

Durchführung und Autor:

DI Christian Fuxjäger (daten@kalkalpen.at)

Aufgabenstellung:

Das Wildverbiss-Monitoring dient als Erfolgskontrolle für

das Schalenwildmanagement mit dem Ziel, eine naturge-

mäße Entwicklung der Vegetation im Nationalpark dauer-

haft zu gewährleisten.

Als methodische Basis dient das seinerzeit für Vorarlberg

konzipierte Kontrollzaun- und Vergleichsflächenverfahren

(REIMOSER et. al., 1997).

Auf dem Nationalparkgebiet sind bislang 252 repräsenta-

tive Standorte eingerichtet worden, die jeweils aus einer

gezäunten und ungezäunten Untersuchungsfläche beste-

hen. Bei der gezäunten Fläche (6 mal 6 Meter, grobma-

schiger Drahtzaun) ist der Zutritt und somit der Verbiss des

Schalenwildes an der Vegetation unterbunden. 

Aus dem Vergleich der Vegetationszusammensetzung

zwischen der ungezäunten und gezäunten Untersu-

chungsfläche („Vergleichsflächenpaar“) lässt sich die Stär-

ke des Schalenwildeinflusses auf die Waldverjüngung ab-

schätzen.

Ergebnisse:

In den Jahren 1998 bis 2000 wurden im Nationalpark Kalk-

alpen 232 Vergleichsflächenpaare errichtet und die Erst-

erhebung durchgeführt. Drei Jahre danach erfolgte die

zweite Erhebung (2001–2003). Die dritte Erhebung wurde

im Jahre 2004 begonnen und 2006 abgeschlossen.

Mit Juli 2006 liegen die Ergebnisse der Dritterhebung für

147 Vergleichsflächenpaare vor (REIMOSER et al. 2006). 

Die Auswertung bezieht sich auf die ersten zwei Untersu-

chungsintervalle von je drei Jahren (Erst-, Zweit- und Dritt-

erhebung). Für den Vergleich „Wildschaden“ – „Wildnut-

zen“ dienen die für den Nationalpark Kalkalpen festgeleg-

ten Toleranzgrenzen für die Vegetationsbelastung durch

Schalenwild mit folgenden Prüfkriterien: Jungwuchsdich-

te, Mischungstyp, Schlüsselbaumarten, Höhenzuwachs,

Verbissindex, Baumartenanzahl und Shannon-Index für

Gehölzarten.

Nach 6 Jahren konnte auf 7 % der Probeflächen aus-

schließlich „Wildnutzen“ (Zielerreichung durch Wildeinfluß

ermöglicht), auf 35 % ausschließlich „Wildschaden“ (Ziel-

setzung wildbedingt nicht erreicht), auf 13 % Schaden

und Nutzen (je nach Prüfkriterium) und auf 45 % weder

Schaden noch Nutzen festgestellt werden.

Insgesamt ist somit auf überwiegender Waldfläche eine

Waldentwicklung ohne Beeinträchtigung durch Schalen-

wild gewährleistet. Bezogen auf die einzelnen Verjün-

gungszieltypen waren jedoch große Unterschiede festzu-

stellen. Im reinen Buchen-Laubwald konnten nur 8 %

„Wildschaden“ festgestellt werden. Dagegen waren in

Fichten-Tannen-Laubholz 39 % „Wildschaden“ und in

Fichten-Laubholz sogar 47 % der Vergleichsflächenpaare

mit ausschließlich „Wildschaden“. Ausschließlich „Wild-

nutzen“ liegt im Fichten-Tannen-Laubholz bei 16 % und im

Titel: 

Wildverbiss – Kontrollzaunnetz

Wildverbisserhebung auf einer gezäunten und einer ungezäunten Fläche.
(Foto: NP Kalkalpen, 2006)
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Titel: 

Kleinsäugergemeinschaften in Biotoptypen des Nationalparks 
Oö. Kalkalpen und deren Verbisseinfluss auf die Waldverjüngung
im Vergleich zu wildlebenden Wiederkäuern

Projektstatus: Angewandte Forschung, Diplomarbeit

Projektgebiet: Reichraminger Hintergebirge

Laufzeit: 2004 bis 2005

Auftraggeber:

Nationalpark Oö. Kalkalpen GmbH; gefördert durch den

Oö. Landesjagdverband, Projektleitung Nationalpark 

Kalkalpen, Dr. Erich Weigand (forschung@kalkalpen.at) 

Kooperationspartner:

Prof. DI Dr. Friedrich Reimoser und DI Dr. Ursula 

Nopp-Mayr, Inst. f. Wildbiologie und Jagdwirtschaft 

der Univ. f. Bodenkultur

Durchführung und Autor:

Mag. Gerald Muralt, Gregor-Mendel-Str. 33, 

A-1180 Wien, E-Mail: gerald.muralt@boku.ac.at

Aufgabenstellung:

Im Nationalpark Oö. Kalkalpen begann im Jahr 2004 ein

Langzeitmonitoring, das den Einfluss von Kleinsäugern

(Mäusen und Bilchen) und wildlebendem Schalenwild

(Rothirsch, Reh und Gämse) auf die Waldverjüngung et-

was genauer beleuchten soll. 

Material und Methode:

Im Jahr 2004 wurden vier unterschiedliche Biotoptypen

über die gesamte Vegetationsperiode bezüglich des Ar-

tenspektrums von Kleinsäugern untersucht (Lebendfänge)

und differentialdiagnostische Verbissanalysen an der

Waldverjüngung durchgeführt. Hierbei wurden auf Grund

des unterschiedlichen Verbissbildes von wildlebendem

Schalenwild und Nagetieren Rückschlüsse auf die Ver-

ursacher gezogen. Im Herbst 2005 erfolgten auf jeder 

Fläche weitere populationsbiologische Aufnahmen sowie

differentialdiagnostische Verbissanalysen. 

Ergebnisse:

Die Erstaufnahme ergab für Rötelmäuse und Gelbhals-

mäuse – in Folge einer Buchenmast 2003 – deutlich er-

höhte Populationsdichten. Im Jahr 2004 konnten 1564 In-

dividualfänge aufgeteilt auf 10 Arten getätigt werden. Auf

Grund der hohen Populationsdichten im Frühjahr muss

davon ausgegangen werden, dass vor allem Gelbhals-

mäuse Winterreproduktion betrieben bzw. den Beginn ih-

rer Fortpflanzungsaktivität vorverlegten. Die hohen Popu-

lationszahlen dürften gleichzeitig dazu geführt haben,

dass ein Großteil der Individuen im Jahr 2004 keine Ge-

schlechtsreife erlangten. Zusätzlich konnte im Jahr 2004

nur eine sehr kurze Fortpflanzungsperiode registriert 

werden.

Die hohen Populationszahlen im Jahre 2004 ließen auch

einen bedeutenden Einfluss auf die Waldverjüngung er-

warten, jedoch fielen sowohl der Verbiss von Mai 2003 bis

April 2004 als auch der Verbiss während der Vegetations-

periode 2004 (Mai – Oktober) gering aus: nur 5 bis 10 Pro-

zent der untersuchten Bäumchen je Baumart wiesen

Fichten-Laubholz bei 7 % der Vergleichsflächen vor. 

Somit ist derzeit bei allen Verjüngungszieltypen auf über-

wiegender Fläche ihres Vorkommens eine Waldentwick-

lung ohne Beeinträchtigung durch Schalenwild gewähr-

leistet, d.h. keine Überschreitung der Toleranzgrenze von

50 %. Allerdings fehlt noch die Auswertung der Ver-

gleichsflächen, die 2006 erhoben wurden. Im Vergleich al-

ler vorliegenden Untersuchungsgebiete Österreichs ist im

Nationalpark Kalkalpen der Anteil der Schadensflächen

deutlich unterdurchschnittlich.

Veröffentlichungen, Berichte:

Reimoser, F. & S. Reimoser (2006): Einfluss von 

Schalenwild auf die Waldverjüngung im Nationalpark 

Kalkalpen – Ergebnisse aus dem Kontrollzaun-

Vergleichsverfahren. Unveröff. Vorbericht i.A. der 

Nationalpark Oö. Kalkalpen GmbH.

Reimoser, F., O. Odermatt, R. Roth & R. Suchant

(1997): Die Beurteilung von Waldverbiss durch 

SOLL-IST-Vergleich. – Allg. Forst- und Jagdzeitung, 

168: 214–227.
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Kleinsäugernagespuren auf. Es konnte keine Bevorzugung

einzelner Baumarten festgestellt werden, Verbiss durch

Nagetiere schien sich eher nach der Verfügbarkeit der

Bäumchen zu richten. Wiederkäuer beeinflussten die Ver-

jüngung weit stärker: Wiederkäuerverbiss an den einzel-

nen Baumarten bewegte sich zwischen 15 und 50 Prozent,

wobei eine deutliche Bevorzugung einzelner Baumarten

(v.a. Eschen und Bergahorn) ersichtlich war.

Im Herbst 2005 erfolgte eine weitere Aufnahme, bei der

sich herausstellte, dass die Kleinsäugerdichten sehr stark

abgenommen hatten. Im Vergleich dazu wurde aber für

den Zeitraum von Mai 2004 bis April 2005 ein viel höherer

Kleinsäugerverbissdruck registriert, während der Wieder-

käuerverbissdruck nahezu konstant blieb. Der Nagerver-

biss stieg je nach Baumart auf 15 bis 35 % an und es war

diesmal eine bevorzugte Nutzung von Bergahorn und

Eschen erkennbar.

Diese ersten Untersuchungen lassen den Schluss zu, dass

die Triebe und Rinde junger Bäumchen zwar als Nahrung

dienen, sie in naturnahen Ökosystemen und Jahren mit

durchschnittlichen Mäusedichten auf Grund geringerer At-

traktivität jedoch nur sporadischer Nutzung unterliegen.

Auch während Mastjahren scheint sich die Nutzung noch

in Grenzen zu halten, da auf Grund des reichlich vorhan-

denen und auch leicht erreichbaren Samenangebots 

kein Nahrungsmangel auftritt. Im Herbst bzw. Winter

2004/2005 dürften die hohen Populationsdichten und

mittlerweile nur mehr spärlich vorhandenen Buchecker 

jedoch zu einer Nahrungsverknappung geführt haben, im

Zuge derer die Verjüngung verstärkt als Nahrungsquelle

diente. Der Einfluss von Kleinsäugern kann somit beacht-

liche Ausmaße erreichen, wenn überdurchschnittlich hohe

Populationszahlen mit einem Nahrungsengpass zu-

sammenfallen – eine Situation, die vor allem im zweiten

Winter nach einem Samenjahr auftreten dürfte (siehe

Abb.1).
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Abb.1.: Schematisch ist der zeitliche Verlauf von Bucheckernverfügbar-
keit (Nahrung), der Kleinsäugerdichten und des Kleinsäugerverbissein-
flusses dargestellt. Die höchste festgestellte Intensität wurde bei allen 
3 Parametern gleich 100 gesetzt.

Erhebung der Kleinsäuger-Population mit Hilfe von Sherman-Fallen (Live Capture Traps) in Waldstandorten des Reichraminger Hintergebirges (Fotos: G. Muralt).
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Titel: 

Management Bachforelle
Langzeitbeobachtung des Bachforellen- und Regenbogenforellen-
bestandes nach Reduktion der Regenbogenforelle in Gewässern
des Nationalpark Oö. Kalkalpen

Projektstatus:

Angewandte Forschung, Diplomarbeit

Projektgebiet:

Reichraminger Hintergebirge, Einzugsgebiet des 

Großen Baches bis zur Großen Klause

Laufzeit: Beginn 2002

Auftraggeber: 

Nationalpark Oö. Kalkalpen GmbH

Projektleitung Nationalpark Kalkalpen 

Ing. Stefan Briendl, E-Mail: jagd@kalkalpen.at 
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Dr. Mag. Reinhard Haunschmid

Bundesamt für Wasserwirtschaft, Institut für Gewässer-
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DI Klaus Berg, Universität für Bodenkultur Wien, Institut für

Hydrobiologie und Gewässermanagement

Durchführung und Autor:

Dr. Mag. Reinhard Haunschmid, 

E-Mail: reinhard.haunschmid@aon.at

Aufgabenstellung:

Aufbauend auf den Untersuchungen der genetischen und

ökologischen Erfassung der Fischfauna im Nationalpark

Oö. Kalkalpen in den Jahren 2000 bis 2002 wurde die

Dringlichkeit erkannt, Maßnahmen zu setzen, die Verdrän-

gung der Bachforelle durch die Regenbogenforelle aktiv

aufzuhalten. 

Ein dementsprechendes Unterfangen sowie die verzögerte

Messbarkeit der Reaktion des Bachforellenbestandes setzt

eine mehrjährige Beobachtung einerseits voraus, anderer-

seits aber auch müssen Gewässereigenschaften vorliegen,

die die Zuwanderung der Regenbogenforelle unterbinden.

Aus den Erkenntnissen dieser Untersuchung kann auf das

Konkurrenzpotential zwischen Bachforelle und Regenbo-

genforelle geschlossen werden.

Material und Methode

Das Einzugsgebiet des Großen Baches bis zur Großen

Klause, das im wesentlichen die Gewässer Saigerinbach,

Leerensackbach, Jörglgraben, Schwarzer Bach, Hasel-

bach und Großer Bach umfasst, wurde in ca. 500 Meter

lange Abschnitte geteilt. Die Elektrobefischung dieser Ab-

Der Haselbach im Reichraminger Hintergebirge (Foto: Reinhard Haunschmid)
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schnitte erfolgte mit mehreren Anoden in zwei Durchgän-

gen jeweils im Sommer oder Herbst bei Niedrigwasser. Die

Regenbogenforellen wurden aus dem Einzugsgebiet ent-

nommen, gemessen und gewogen. An ausgewählten Ge-

wässerstrecken von jeweils 100 Meter Länge erfolgte zu-

dem eine allgemeine Fischbestandserhebung, die zur Do-

kumentation der Entwicklung der Bachforelle herangezo-

gen wurde. Die Anzahl der nicht gefangenen Regenbo-

genforellen bzw. der Verbleib des Reproduktionspotenti-

als wurde aus der Differenz der tatsächlich gefangenen Fi-

sche und dem 95%-igen Konfidenzlimit des geschätzten

Bestandmittelwertes berechnet.  

Ergebnisse

Im Jahr 2002 wurden im gesamten Untersuchungsgebiet

ca. 2000 Stück Regenbogenforellen gefangen und ent-

nommen. Bis ins Jahr 2006 nahm der Bestand auf 500

Stück ab. Aus der Fangwahrscheinlichkeit des Jahres

2006 wird rechnerisch geschätzt, dass noch 100 Stück

Regenbogenforellen verblieben sind (Abb. 1).

An den größeren, i.e. breiteren und tieferen Gewässern war

die Abnahme geringer als in kleineren Gewässer. Bei letz-

teren waren im Jahr 2006 zum Teil keine Regenbogenfo-

rellen mehr nachweisbar.

Das Vorhersagemodell für den Eliminationszeitpunkt der

Regenbogenforelle hatte eine Genauigkeit von 10% bei

den kleineren Gewässern.

Mit Abnahme der Anzahl der Regenbogenforellen und der

Tatsache, dass die größenselektive Fangmethode zu einer

stärkeren Abnahme der größeren Fische führte, zeigte sich

auch eine starke Abnahme des Reproduktionspotentials.

Im Jahr 2002 war ein Eipotential von ca. 137.000 Eiern (vor

Reduktion) vorhanden, im Jahr 2006 eines von ca. 27.000

Eiern. Nach der Entnahme 2006 verblieben rechnerisch

geschätzt 1.800 Eier der Regenbogenforelle (Abb. 2a,b).

Auch die Zunahme des Bachforellenbestandes konnte

über die Jahre beobachtet werden, jedoch waren die Kor-

relationskoeffizienten je nach Gewässer verschieden

hoch. Die gegenläufige Tendenz zur Abnahme der Regen-

bogenforelle lässt den Schluss zu, dass die Regenbogen-

forelle tatsächlich eine ausreichende Nischenüberlappung

gegenüber der Bachforelle besitzt, um deren Bestand zu

verringern (Abb. 3a,b). 
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Abb. 1. Abnahme des Regenbogenforellenbestandes von 2002 bis 2006
(berechneter Schätzwert 2007) im Einzugsgebiet Großer Bach bis zur
Großen Klause 

Abb. 2a,b. Geschätzte Eizahl im jeweilig beprobten Gewässer vor und nach den Reduktionsmaßnahmen in den Jahren 2002 (a) und 2006 (b) 



Durch die Reduktionsmaßnahmen der Regenbogenforel-

le ist es gelungen, den Bachforellenbestand in seiner po-

sitiven Entwicklung zu unterstützen. Diese mehrjährige

Untersuchung zeigt weiters die Bedeutung von Langzeit-

beobachtungen, da nur diese imstande sind, hochdyna-

mische biologische Systeme und deren Bausteine wis-

senschaftlich zu beurteilen. 
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Abb. 3a,b. Entwicklung des Regenbogen- (a) und Bachforellenbestandes (b) am Schwarzen Bach von 2002 bis 2006

Bachforelle (oben) und Regenbogenforelle (unten) aus Gewässern des
Nationalpark OÖ Kalkalpen (Foto: Wolfgang Hauer)
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